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Ein irreversibles Risiko für Mensch und Natur
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 PFAS umfasst 10 000 industriell 
hergestellte Stoffe, die nicht 
wieder abbaubar sind und sich 
durch eine hohe chronische, 
toxische Wirkung auszeichnen. 
Auch das Engadin weist an den 
verschiedenen Messstandorten 
PFAS-Belastungen auf. 

BETTINA GUGGER

Am 28. Februar hat sich das Schweizer 
Radio und Fernsehen SRF im Zuge der 
Recherchen des internationalen Re-
cherchenetzwerkes «Forever Pollution 
Project», in welches Medien wie die Le 
Monde, die Süddeutsche Zeitung, NDR 
und WDR eingebunden waren, im Kas-
sensturz den gesundheitsgefährdenden 
PFAS angenommen und eine «Karte der 
ewigen Belastungen» präsentiert, die 
erstmals europaweit einen Überblick 
über Messwerte dieser Stoffe schafft.
Per- und polyfluorierte Alkylverbin -

dungen, kurz PFAS genannt, bezeich-
net eine Stoffgruppe mit bis zu 10 000 
Stoffen, die industriell hergestellt wer-
den. Sie sind unter anderem wasser- 
und fettabweisend sowie temperatur -
resistent und chemisch äusserst stabil. 
Daher finden sie in unzähligen Produk-
ten Verwendung; beispielsweise in 

Outdoor-Beklei dung, in Farben und La-
cken, Skiwachsen, Feuerlöschschäu -
men, Solarpanels, Lebensmittelver-
packungen, Kosmetika, Zahnseide und 
in Teflon-Pfannen. In der Umwelt sind 
sie praktisch nicht abbaubar. Wegen ih-
rer chronisch-toxischen Wirkungen 
und Anreicherung in Organismen sind 
einige Gruppen von mittel- und lang-
kettigen PFAS in der Schweiz bereits 
verboten (siehe Infokasten). Zudem ha-
ben die Behörden von vier EU-Mit-
gliedstaaten und Norwegen im Januar 
2023 bei der europäischen Chemi -
kalienagentur einen Vorschlag für eine 
umfassende Beschränkung aller PFAS 
eingereicht. Dieser Vorschlag durch-
läuft nun in der EU ein mehrstufiges 
Rechtsetzungsverfahren. Der Beschluss 
über eine definitive Regelung ist frühes-
tens 2025 zu erwarten. 

Messwerte im Engadin
Auf der «Karte der ewigen Belastungen» 
erfasste das internationale Recherche-
netzwerk alle europaweiten Messwerte, 
die den Referenzwert von 10 Nano-
gramm pro Kilogramm oder Liter über-
schritten haben. Auch das Unterenga-
din findet sich mit Sent, das einen 
Messwert von 490 Nanogramm pro Ki-
logramm aufweist und Zernez, wo 440 
Nanogramm pro Kilogramm gemessen 
wurden, auf der Karte wieder. Das Ober-
engadin weist mit St. Moritz eine PFAS-
Konzentration von 1920 Nanogramm 
pro Kilogramm auf, so die überlieferten 
Daten der Zürcher Hochschule für An-
gewandte Wissenschaften (ZHAW), 
welche mit ihrer aktuellen Studie die 
Daten der 2013 entnommenen Boden-
proben dem Recherchenetzwerk zur 
Verfügung stellte. Die Studie wurde im 
Auftrag des Bundesamtes für Umwelt 
(Bafu) und in Zusammenarbeit mit der 
Nationalen Bodenbeobachtung (Na-
bo), welche Teil des Kompetenzzen-
trums des Bundes für landwirt-
schaftliche Forschung (Agroscope) ist, 
erstellt. 

«Gifte gelangen über 
Nahrungskette in den 

Organismus» 
Remo Fehr, Leiter ANU
Arno Kirchen, Leiter der technischen 
etriebe in Scuol, überraschen die Da-
en. Er hat zuvor nie etwas von einer et-
aigen PFAS-Belastung in der Ge-
einde gehört. Auch sei der Standort 
er Messung, ein Waldstück oberhalb 
er Strasse Richtung Val Sinestra, un-
uffällig. Auch Domenic Toutsch, Ge-
eindepräsident von Zernez, kam 
och nie mit dem Thema in Berüh-
ung, was nicht weiter verwunderlich 

st, da der Messstandort im National-
ark auf dem Ofenpass liegt, in der Stu-
ie als «alpiner Remote-Standort» be-
eichnet. Der Gemeinde St. Moritz ist 
as Ergebnis der Bodenprobe bekannt. 
Die Messwerte nehmen wir ernst», so 
uliane Pucker, Kommunikationsver-
ntwortliche der Gemeinde. Industrie-
etriebe, die mit derartigen Stoffen ar-
eiten, seien in St. Moritz allerdings 
icht ansässig.

lächendeckende Belastung
ntersucht wurde der Gehalt von 32 
FAS-Verbindungen an 146 Standorten 
n verschiedenen Regionen und Klima-
onen, die sich auch in der Nutzung 
oneinander unterscheiden. In 80 Pro-
ent der Böden fanden sich zwischen 
00 und 4100 Nanogramm dieser Stof-
e pro Kilogramm Boden-Trockensub-
tanz. Der Median lag laut Studie mit 
400 Nanogramm 33 Prozent höher als 
ie Messwerte, die kürzlich in Schwe-

den gemessen wurden. Zum Vergleich: 
Für Böden in den Niederlanden hat das 
«National Institute for Public Health 
and the Environment» 2019 einen tem-
porären Hintergrundwert von 900 Na-
nogramm pro Kilogramm für den hoch 
toxischen Stoff PFOS und 800 Nano-
gramm pro Kilogramm für ebenfalls 
äusserst giftigen Stoff PFOA definiert. 
Ein direkter Zusammenhang zwi-

schen Landnutzung und Belastungs-
konzentration könne nicht festgestellt 
werden, so die Studie. Auch meteorolo-
gische Einflüsse scheinen eine geringe 
Bedeutung zu haben: «Wir haben dabei 
unter anderem auch angeschaut, ob die 
Niederschlagsmengen oder die Höhe 
über Meer einen Einfluss auf die PFAS-
Konzentration im Boden haben. Bis auf 
leicht tiefere Konzentrationen an alpi-
nen Standorten konnten wir keinen 
Zusammenhang finden», so Basilius 
Thalmann vom Institut für Umwelt 
und Natürliche Ressourcen. Als häu-
figster Stoff sei jedoch PFOS gemessen 
worden. Laut einer Medienmitteilung 
der ZHAW vom 4. Januar decke sich 
dies mit der Schlussfolgerung der Eu-
ropäischen Behörde für Lebensmittel-
sicherheit (EFSA), dass 50 Prozent der 
menschlichen PFAS-Belastung durch 
PFOS erfolge. 

Analyse der Oberengadiner Seen
Während das «Forever Pollution Pro-
ject» von sogenannten «PFAS-Hot-
spots» spricht, ergibt sich für Remo 
Fehr, Leiter des Amtes für Natur und 
Umwelt des Kantons Graubündens, ein 
anderes Bild. Die Messungen in den Bö-
den zeigten mit wenigen Mikrogramm 
pro Kilogramm noch keine Höchst-
werte. Vielmehr zeige sich eine gleich-
mässige, globale Verteilung von durch-
schnittlich einem Mikrogramm (1000 
Nanogramm) PFAS pro Kilogramm. 

«Eine Herausforderung, 
PFAS zuverlässig zu 

analysieren» 
Rebekka Reichlin, Mediensprecherin Bafu
Anders sehen die Belastungen dort 
us, wo in der Vergangenheit viele Feu-
rlöschübungen gemacht wurden», so 
ehr. Ein solcher Hotspot befindet sich 
twa rund um den Flughafen Wiesba-
en-Erbenheim, ein Militärflughafen 
er US Army, in dessen Umgebung ge-
äss einer Reportage vom Hessischen 
undfunk von 2022 Werte von 33 Mi-
rogramm (33 000 Nanogramm) pro Li-
er gemessen wurden. «Entscheidend 
ind die Werte im Grund- und Trink-
asser», so Fehr, «denn so gelangen die 
ifte über die Nahrungskette in den 
enschlichen Organismus, wo sie sich 
nreichern.» 
Fehr verweist auf die Analysen der 
berengadiner Seen, welcher der Kan-
on Graubünden im Januar 2022 an-

ässlich einer Berichterstattung von 
-Tipp vom Januar 2021 vorgelegt hat 
EP/PL 31. Januar 2022). Das ANU, das 
mt für Lebensmittelsicherheit und 
iergesundheit und das Amt für Jagd 
nd Fischerei fassen in ihrem Schluss-
ericht zusammen, dass das Trink-
asser im Oberengadin kein Risiko für 
ie Gesundheit der Bevölkerung dar-
telle. PFAS wurde in allen untersuch-
en Seen und bei allen Fischarten nach-
ewiesen, wobei gezeigt werden 
onnte, dass die Belastungswerte in der 
eber der Fische um ein Vielfaches hö-
er waren als im Muskelfleisch. Den-
och stelle auch der Verzehr der Fische 

«Die gesundheitliche 
Auswirkung wurde 

unterschätzt»
Rebekka Reichlin, Mediensprecherin Bafu
aus den Oberengadiner Seen kein Risi-
ko dar, da die Belastung wesentlich tie-
fer sei als in anderen Schweizer Seen. 

Niedrige Bestimmungsgrenzen
«Es ist eine Herausforderung, PFAS mit 
den erforderlichen, sehr niedrigen ana-
lytischen Bestimmungsgrenzen zuver-
lässig zu analysieren», so Rebekka 
Reichlin, Mediensprecherin des Bun-
desamts für Umwelt (Bafu). In tiefen 
Konzentrationsbereichen sei die Mess -
unsicherheit besonders hoch. «Wichtig 
ist zudem, die verschiedenen PFAS-
Isomere in den Proben vollständig zu 
erfassen und zu quantifizieren.» Der-
zeit lägen ausserdem nur zu einigen we-
nigen PFAS Daten zur Toxikologie und 
zum Umweltverhalten vor. «Je mehr 
wir wissen, desto klarer wird, dass die 
PFAS-Stoffgruppe bisher hinsichtlich 
ihrer Umweltrelevanz und ihrer ge-
sundheitlichen Auswirkungen unter-
schätzt wurde. In der Folge wurden be-
stehende PFAS-Grenzwerte in vielen 
Ländern nach unten korrigiert», so 
Reichlin. Ein internationaler Konsens 
und breit abgestützte Grenzwerte zur 
Beurteilung von PFAS-belasteten Stand-
orten oder Abfällen habe sich bisher 
nur in Ansätzen erreichen lassen.
«Derzeit erarbeiten Vertreterinnen 

und Vertreter der Kantone und des Bafu 
Lösungsvorschläge für den Umgang 
mit PFAS-belasteten Standorten», führt 
Reichlin aus. Bis Ende 2023 sollen Emp-
fehlungen formuliert werden, wie sol-
che Standorte ermittelt, untersucht, 
beurteilt und nötigenfalls saniert wer-
den sollen. Zudem solle geklärt werden, 
wie PFAS-haltige Materialien umwelt-
gerecht entsorgt werden können.
Das Bundesamt für Gesundheit 

(BAG) führt laut Auskunft von Medien-
sprecher Daniel Dauwalder Analysen 
zu PFAS im Blut durch. Die Resultate 
werden Anfang 2024 erwartet. Das BAG 
steht in Bezug auf Human Biomonito-
ring-Forschungs- und Harmonisie-
rungsprojekte in regelmässigem Kon-
takt zu den anderen zuständigen 
Bundesämtern, dem Bafu und dem BLV 
sowie EU-Ländern. Es ist ausserdem am 
EU-Projekt PARC beteiligt, in dem auch 
PFAS untersucht werden sollen.
egen wasserabweisender Qualitäten und ihrer Temperaturresistenz kommen PFAS in der Outdoor-Bekleidungsindus-
rie zur Anwendung. Foto: Shutterstock/everst
ort, wo in der Vergangenheit viele Feuerwehrlöschübungen stattgefunden haben, ist die PFAS-Belastung im Boden 
esonders hoch.. Foto: Stutterstock/Jana Shea
erte im Trinkwasser
PFOS, PFHxS, PFOA und langkettige 
PFCA sowie deren Vorläuferverbin -
dungen sind in der Schweiz bereits ver-
boten.
Seit 2016 hat das Eidgenössischen 

Departement des Innern (EDI) die 
Höchstwerte für drei PFAS im Trinkwas-
ser wie folgt festgelegt: Für PFOS liegt 
der Grenzwert bei 0,3 Mikrogramm pro 
Liter, ebenso für PFHxS. Für PFOA gilt 
ein Grenzwert von 0,5 Mikrogramm 
pro Liter. Diese Werte liegen somit hö-
her als der Referenzwert des «Forever 
Pollution Projects», wo bereits Werte 
über 10 Nanogramm (0,01 Mikro-
gramm) vermerkt werden. Die Trink-
wasserhöchstwerte basieren jedoch auf 
mittlerweile veralteten toxikologischen 
Daten. Das Bundesamt für Lebens-
mittelsicherheit und Veterinärwesen 
(BLV) prüft deren Anpassung. Ab 2026 
gelten im Trinkwasser der EU die 
Höchstwerte von 0,1 Mikrogramm pro 
Liter für die Summe von 20 aus-
gewählten PFAS und 0,5 Mikrogramm 
pro Liter für die Summe aller PFAS. 
Die Trinkwasserwerte, die in den 

Oberengadiner Seen gemessen wurden, 
bewegen sich im Bereich von 0,001 und 
0,0004 Mikrogramm pro Liter. 
Für Lebensmittel hält die EFSA zu-

dem eine sogenannte tolerierbare wö-
chentliche Aufnahmemenge von 4,4 
Nanogramm pro Kilogramm Körper-
gewicht fest. (bg)


